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dern noch wachsende. Anschließend ist jedoch mit einem An­
gleichen zwischen deutscher und ausländischer Bevölkerung zu 
rechnen. [1 0] 

Anmerkungen 
[ 1] Zur Darstellung der Entwicklung des Prüfungserfolgs siehe auch 

Althoff, H./Werner, R.; Berlin 1982, vgl.: BIBLIOGRAPHIE -
ergänzende Literatur zum Thema -

[2) Bei der Zahl der erfolgreichen Prüfungen werden Prüfungen für Auf· 
baustufen von Stufenausbildungsberufen nicht berücksichtigt, da 
diese zu Mehrfachzählungen führen würden. Die Zahlen sind daher 
geringfügig niedriger, als die sonstfür Prüfungen verwendeten Zahlen. 
Auch bei den Neuabschlüssen werden Anschlußverträge der Stufen­
ausbildung nicht berücksichtigt. 

(3] Für die Hauswirtschaft ergibt sich ein R'ückgang der Prüfungszahlen, 
der auch durch die Umstellung von zwei- auf dreijährige Ausbildung 
bedingt ist. 

(4) Der Einsatz der EDV führt häufig nicht zu direkten Entlassungen, 
sondern zum Stagnieren der Beschäftigtenzahl trotz Aufgabenzu­
wachs. Diese für Arbeitsplätze im kaufmännischen Bereich festge­
stellte Tendenz dürfte auch für Ausbildungsplätze für Männer gelten . 
Siehe auch Koch, R.; Berlin 1984, vgl.: BIBLIOGRAPHIE- ergän­
zende Literatur zum Thema -. Weitere Ausführungen auch in: 
Grünewald, U./Koch, R.: Informationstechnik in Büro und Ver­
waltung (Teil II). Bundesinstitut für Berufsbildung (Hrsg.): Berlin 
1983 (Berichte zur beruflichen Bildung, Heft 58). 

(5] Zu den Einkommensfragen vgl. Jansen, R ./Ciauß, Th .: Betriebliche 
Berufsausbildung und beruflicher Erfolg, Bundesinstitut für Berufs· 
bildung, Berlin 1984; zur speziellen Lage in den Büroberufen: 
Siehe Damm-Rüger, S./Fritz, W.; Berlin 1984, vgl. : BIBLIO­
GRAPHIE- ergänzende Literatur zum Thema-

(6] Betriebe erwarten im Zusammenhang mit der Einführung der lnfor­
mationstechnologie, daß Angestellte mit niedriger Qualifikation -
und damit vorwiegend Frauen - am stärksten betroffen sind. Vgl. 
Angaben in Koch, a.a .O, Kap. 5.2 . 

(7) ln diesen Zahlen ist auch ein -geringer - Anteil von Erwerbstäti­
gen mit Abschluß an Berufsfachschulen enthalten . 

[8] Zur Analyse und Prognose des Fachkräftebedarfs siehe Alex, L.; 
Berlin 1983, vgl. : BIBLIOGRAPHIE - ergänzende Literatur zum 
Thema-

[9) Errechnet von 1958- 1969 mit der höchsten Zahl 1963 mit 
1.054.000 Geburten. Dabei wird von einem .. Normalstand" von 
900.000 ausgegangen . 

Dagmar Lennartz 

Abschlußprüfungen 

[10] Vgl. zu diesen Angaben auch Berechnungen des Instituts für Arbeits­
markt- und Berufsforschung, Wachstum und Arbeitsmarkt, 2 . Nach­
trag zu Quintessenzen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung; 
Nürnberg 1982, vgl.: BIBLIOGRAPHIE - ergänzende Literatur 
zum Thema-

BIBLIOGRAPHIE- ergänzende Literatur zum Thema -

ALEX, L. : Ausbildung und Fachkräftebedarf. ln : Berufs­
bildung in Wissenschaft und Praxis, 12. Jg. (1983). Heft 6, 
s. 181-186 

ALEX, L., u. a. : Qualifikation und Berufsverlauf. Erste 
Ergebnisse einer repräsentativen Erhebung bei Erwerbs­
personen in der Bundesrepublik Deutschland . Bundes­
institut für Berufsbildung I Institut für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung, Berlin 1981 

ALTHOFF, H./WERNER, R.: Erfolg und Mißerfolg bei 
Abschlußprüfungen in der beruflichen Bildung. ln: Berufs­
bildung in Wissenschaft und Praxis, 10. Jg. (1981). Heft 3, 
s. 16-21 

DAMM-RÜGER, S./FRITZ, W. : Qualifikation und Beschäf­
tigung in den Büroberufen. Bundesinstitut für Berufs­
bildung (Hrsg.) : Berlin 1984 (Berichte zur beruflichen 
Bildung, Heft 67) (Veröffentlichung in Vorbereitung) 
INSTITUT FÜR ARBEITSMARKT- UND BERUFS­
FORSCHUNG: Wachstum und Arbeitsmarkt. Angebot 
und Bedarf an Arbeitskräften bis 1990, Quintessenzen 
aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (einseht. 
Nachlieferungen), Nürnberg 1982 

KOCH, R.: Elektronische Datenverarbeitung in der kauf­
männischen lndustrieverwaltung. Informationstechnik in 
Büro und Verwaltung (Teil III). Bundesinstitut für Berufs­
bildung (Hrsg.) : Berlin 1984 (Berichte zur beruflichen 
Bildung, Heft 68) 

Spiegelbild einer atomistischen Erstausbildung? 

Bei dem folgenden Artikel handelt es sich um einen auszugswei­
sen Vorabdruck eines Beitrags, der in einer Veröffentlichung 
zur Berufsausbildung im Einzelhandel erscheinen wird. [ 1] 

Zensuren sind zugleich ein pädagogischi)raktisches, ein wissen­
schaftlich-theoretisches und ein moralisch-politisches Problem: 
Was ist ihre Funktion und was sind ihre Folgen? Knapper, als es 
Becker und von Hentig mit diesem Satz getan haben [2], läßt 
sich 'i n die vielschichtige Problematik des Phänomens Prüfungen 
kaum einführen. Zensuren und die Verfahren, mit denen sie 
ermittelt werden, begründen und legitimieren Ausleseentschei­
dungen, prägen individuelles wie kollektives Lern- und Lehrver­
halten, sanktionieren Lehr- und Lerninhalte, induzieren Versagen 
oder Erfolg im Kollektiv wie beim Individuum. 

Was bezwecken wir mit Prüfungen? Soll die Motivation geför­
dert, die Fortentwicklung des Denkvermögens bewertet oder die 
Wiedergabe von Kenntnissen und Fertigkeiten gemessen werden? 

Interessiert der Lernprozeß oder das Lernresultat? Und welcher 
Mittel und Maßstäbe bedienen wir uns, wenn wir eine quantifi­
zierende Bestandsaufnahme des Wissens vornehmen? Mit welcher 
Elle soll das Tuch vermessen werden? Soll die Kenntnis, die 
Erkenntnis oder das Verstandene geprüft werden? 

Offene Fragen, die in der Theorie wie in der Praxis immer 
wieder neu gestellt und mit jeder Prüfung, die abgenommen, mit 
jeder Zensur, die gegeben wird, vorläufig, vielfach pragmatisch -
und doch für den konkreten Fall jeweils definitiv beantwortet 
werden. 
Die Prüfungen in der beruflichen Erstausbildung, genauer, in 
der Berufsausbildung des Einzelhandels: Welche Funktionen 
haben sie und was sind ihre Folgen? Und: Welche Antworten 
kann der folgende Beitrag - der die Prüfungen im Einzelhandel 
thematisiert, jedoch dabei Fragen aufwirft, die sich über diesen 
Bereich hinaus für die Ordnung und Praxis der Berufsausbildung 
stellen- darauf geben? 
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Er kann Struktur und Funktion des Prüfungswesens im Einzel­
handel beschreiben. Er kann die Zielkonflikte darstellen, die in 
der Zwischen- und Abschlußprüfung angelegt sind, und auf die 
offenen wie verdeckten Probleme hinweisen, die sich daraus für 
die Prüfungs- und Ausbildungswirklichkeit ergeben. 

Er kann jedoch keine gültigen Antworten auf die Frage geben, 
wie denn nun die aufgedeckten Probleme im einzelnen zu lösen 
seien. Ob das Auswendiggelernte, das Abfragbare oder das Ver­
standene, das Gedächtnis oder die Urteilskraft geprüft werden 
soll, ob der zu Prüfende wissen muß, wie er eine Aufgabe löst, 
oder ob er begriffen haben muß, warum er eine Aufgabe so und 
nicht anders löst, dies ist weniger eine pädagogische denn eine 
politische Entscheidung, und als solche ist sie mit einer Reihe 
gesellschaftlicher Vorentscheidungen verknüpft. Dieser Beitrag 
will Informationen geben und. sie vor allem mit Fragen versehen. 
Fragen, die vielleicht den an der Gestaltung der Praxis Betei­
ligten helfen, sich weitere Klärung zu verschaffen über ihren 
Handlungsspielraum, ihre Handlungsmöglichkeiten und nicht 
zuletzt: über ihre Handlungsziele. 

Die Abschlußprüfung als Qualifikationsnachweis 

Das Ziel der Ausbildung im Einzelhandel ist die Qualifizierung 
des Jugendlichen für die Berufe Verkäufer und Verkäuferin 
sowie Einzelhandelskaufmann und Einzelhandelskauffrau. Man 
kann es auch anders formulieren: Mit der Ausbildung sollen 
beim Auszubildenden Wissens- und Könnensstrukturen ent­
wickelt werden, die ihn zu kompetentem beruflichen Handeln 
befähigen. 

ln der Abschlußprüfung soll der Auszubildende nachweisen, daß 
er die fachlichen und kaufmännischen Fertigkeiten und Kennt­
nisse besitzt, die erforderlich sind, um als Verkäufer bzw. Ver­
käuferin, Einzelhandelskaufmann bzw. Einzelhandelskauffrau 
tätig zu werden [3]. Oder wiederum anders ausgedrückt: Die 
Abschlußprüfung soll ein Urteil darüber erlauben, ob der Auszu­
bildende die Wissens- und Könnensstrukturen erworben hat, die 
ihm im Berufsalltag planvolles Handeln ermöglichen. Es können 
also nicht beliebige berufliche Qualifikationselemente (Kennt­
nisse, Fertigkeiten, Fähigkeiten, Handlungsstrategien) abgeprüft 
werden, wenn mit dem Zeugnis der Abschlußprüfung bestätigt 
werden soll, daß der Auszubildende für die Ausübung seines 
Berufes qualifiziert worden ist. 

Der inhaltliche Rahmen für die Abschlußprüfungen des Einzel­
handels ist mit dem Berufsbild, dem Berufsbildungsplan, den 
Prüfungsanforderungen sowie den schulischen Lehrplänen 
gegeben [ 4] . Wie aber kommt man nun zu Prüfungsaufgaben, die 
ein verläßliches Urteil über die Berufsqualifikation des Auszu­
bildenden zulassen? Auf welcher Basis werden Prüfungsinhalte 
ausgewählt und in Prüfungsaufgaben konkretisiert, um mit 
ihnen die fachlichen und kaufmännischen Qualifikationen des 
Prüflings festzustellen. Reicht sie hin, um die Validität der Ab­
schlußprüfung zu sichern? 

Bei der Gestaltung der Ausbildungsordnung wird die Kategorie 
.,Qualifikation" begrifflich unter dem Gesichtspunkt der Anfor­
derungen gefaßt und beschrieben, und zwar der Anforderungen, 
die vom Arbeitsprozeß her an das Individuum gestellt werden. 
Dies gilt nicht nur für die Ordnung der Berufsausbildung im 
Einzelhandel, sondern für die Berufsausbildung insgesamt, soweit 
sie nach dem Berufsbildungsgesetz geregelt wird. Vor dem Hin­
tergrund jeweils ermittelter Qualifikationserfordernisse werden 
mit den Ausbildungsordnungen auf normativer Ebene Ausbil­
dungsziele definiert und damit zugleich Berufsanforderungen 
normiert, die in ihrer Gesamtheit die Berufsqualifikation für ein 
bestimmtes Tätigkeitsfeld begründen. Aus der Beschreibung der 
Qualifikation jedoch ergibt sich allenfalls das Ziel der Qualifizie­
rung, nicht aber automatisch der Weg, auf dem dieses Ziel 
erreicht - und in der Prüfung überprüft -werden kann: So soll 
zum Beispiel der Auszubildende ein überzeugendes Verkaufs­
gespräch führen lernen [5]. Die Beschreibung dieses Ziels k.lärt 
jedoch nicht, was der Auszubildende lernen muß, welche ko­
gnitiven, sprachlichen, motivationalen und affektiven Persön-

lichkeitsmerkmale entwickelt werden müssen, um ein überzeu­
gendes Verkaufsgespräch -und zwar in den unterschiedlichsten 
Situationen -führen zu können . 

Und so, wie von den ermittelten Arbeitsanforderungen noch 
nicht auf die Sozialisations- und Lerneffekte von Arbeitsaufgaben 
geschlossen werden kann, ergibt die Bündelung beruflicher 
Einzelanforderungen zu Prüfungsaufgaben nicht zwangsläufig 
das Instrument, das auch mißt, was gemessen werden soll : Beruf­
liche Handlungskompetenz. Zur Bestimmung dessen, was das ist, 
fehlt (vorerst noch) das Kriterium. Die geltenden Ausbildungs­
ordnungen fixieren Arbeitsanforderungen und beschreiben sie 
als berufliche Qualifikationen in Form zu beherrschender 
Kenntnisse und Fertigkeiten. Sie beschreiben sie allerdings nur 
unter dem Aspekt des Einsatzes und nicht mit Blick auf die Ent­
stehung von Qualifikationen. Lerninhalte wie Lernziele werden 
nicht handlungs-orientiert bestimmt: Sie werden nicht an der 
Durchführung von Operationen, sondern an Tätigkeitsbeschrei­
bungen von Arbeitsplätzen orientiert. Die Ausbildungsordnun­
gen können folglich auch keinen Aufschluß geben über die Fähig­
keiten, die der Auszubildende erwerben muß, wenn er die mit 
ihnen beschriebenen Anforderungen erfüllen will. Die Ausbil­
dungsordnung gibt Auskunft darüber, welche Tätigkeiten die 
ausgebildete Fachkraft im Einzelhandel auszuführen in der Lage 
sein muß. Sie sagt jedoch nichts darüber aus, worin genau sich 
kaufmännisches Denken und Tun erweist, was die Fachkraft zur 
Fachkraft macht. 

Will man einen Ausbildungsgang unter dem Gesichtspunkt der 
Verwendung beruflicher Qualifikationen rechtlich ordnen, reicht 
die Information vielleicht aus: Wenn ich einen Menschen für den 
Verkauf einstellen will, muß es jemand sein, der u. a. überzeu­
gende Verkaufsgespräche führen kann/wenn ich als Verkäufer 
arbeiten will, muß ich auch überzeugende Verkaufsgespräche 
führen können. Wer aber gibt Antwort auf die Frage, welches 
Bündel an Qualifikationen der Auszubildende erwerben muß, 
wenn er die berufliche Einzelanforderung .,Führen des überzeu­
genden Verkaufsgesprächs, gestützt auf ausreichendeWarenkennt­
nisse" erfüllen will? 

Zwar stellt die Ausbildungsordnung in sich ein Aggregat mitein­
ander verknüpfter Kenntnisse, Fertigkeiten und Fähigkeiten 
(also Wissens- und Könnensstrukturen) dar, doch bildet sie diese 
Strukturen nicht ab. Im .,Berufsbild Verkäufer( in) - Einzelhan­
delskaufmann" sind .. Ausbildungsstoffe" festgelegt, im .. Berufs­
bildungsplan Verkäufer(in) - Einzelhandelskaufmann" werden 
diese näher erläutert. Die Ausbildungsinhalte werden linear und 
separat in eine Liste gebracht, die in sich und unausgesprochen 
eine Ansammlung vielzähliger Wissens- und Könnenselemente 
enthält: Anfordern der Waren vom Lager. Anordnen der Waren 
im Verkaufsraum und am Verkaufsplatz nach werblichen 
Gesichtspunkten, Gängigkeit und schneller Bedienungsmöglich­
keit ... usw. Der Bezug dieser Einzelelemente zum Ausbildungs­
ziel, zum Prüfungsgegenstand, das heißt, den Wissens- und Kön­
nensstrukturen, die berufliche Handlungsfähigkeit begründen, 
wird auf diese Weise nicht hergestellt und damit auch nicht 
sichtbar gemacht . 

Ablesbar ist, welche Kenntnisse und Fertigkeiten erworben wer­
den sollen, unbekannt bleibt die Funktion, die diese Kenntnisse 
und Fertigkeiten in bezug auf die Gesamtqualifikation haben. 
Sie jedoch müßte man kennen, wenn man bei der Auswahl von 
Prüfungsinhalten die jeweiligen Einzelelemente (Kenntnisse und 
Fertigkeiten) auf ihren Wert für die berufliche Handlungskom-
petenz hin beurteilen will. ' 

ln der Ausbildungsordnung (wie auch in den schulischen Stoff­
plänen) werden Kenntnisse und Fertigkeiten aufgeführt (zum 
Beispiel .,Einrichtungen des Lagers", .. Fachgerechte Behandlung 
der lagernden Waren je nach den Besonderheiten der Branche"), 
die jeweils 

auf sehr unterschiedlichem Niveau erarbeitet und abgeprüft 
werden können und 
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- für das konkrete Handeln im Berufsalltag unterschiedliche 
Bedeutung haben. 

Selbst wenn konkrete Arbeitsaufgaben (allerdings losgelöst von 
einer konkreten Handlungssituation) definiert werden (wie zum 
Beispiel .,gleichzeitiges Bedienen mehrerer Kunden"), läßt sich 
aus der Aufgabenstellung nicht erkennen, welche Wissens- und 
Könnenselemente der Prüfling zueinander in Beziehung zu brin­
gen hat, wenn er diese Aufgaben qualitativ und situativ bewäl­
tigen will. 

Der inhaltliche Rahmen der Abschlußprüfung im Einzelhandel 
(und dies gilt auch für die Ausbildungsordnungen neueren Da­
tums) gibt bestenfalls Antwort auf die Frage, welche Ausbil­
dungsinhalte für die Prüfung herangezogen werden können . Er 
läßt jedoch die Frage offen, welche Ausbildungsinhalte sinn­
vollerweise in der Aufgabenstellung miteinander verknüpft wer­
den sollten . 

Welche Antwort auf diese offene Frage hat man in der Prüfungs­
praxis gefunden? 

Im Prinzip die gleiche wie bei der Zwischenprüfung, nur daß die 
Abschlußprüfung vom Stoff her umfangreicher ist und zusätz­
lich eine mündliche Prüfung enthält. in der schriftlichen Prüfung 
zum Einzelhandelskaufmann haben die Prüfungsteilnehmer den 
Prüfungsanforderungen zufolge 

in einem Zeitraum von 90-120 Minuten einen Aufsatz zu 
schreiben, mit dem sie nachweisen sollen, daß sie .,ein Thema 
sachlich richtig, logisch aufgebaut und sprachlich gewandt in 
einwandfreier Rechtschreibung behandeln" können, 

in einem Zeitraum von 90-120 Minuten im Prüfungsfach 
"Betriebslehre" mehrere Aufgaben zu lösen, die sich auf die 
Bereiche Waren, Verkauf und Betriebsablauf beziehen, 

in einem Zeitraum von 60-90 Minuten mehrere Aufgaben 
im Prüfungsfach"Berufsbezogenes Rechnen und Buchführung" 
zu bearbeiten, 

in einem Zeitraum von 120 Minuten wahlweise im Prüfungs­
fach .,Einkauf, Lager, Vertrieb" oder .,Kaufmännisches 
Rechnungswesen" mehrere Aufgaben mit höheren Anforde­
rungen aus dem gewählten Bereich zu lösen . (6] 

Zwar wird der schriftliche Teil der Abschlußprüfung zum Ein­
zelhandelskaufmann noch in einer Reihe von Kammerbezirken 
in konventioneller Aufgabenform durchgeführt, doch verwendet 
die Mehrzahl der Industrie- und Handelskammern auch hier die 
bundeseinheitlichen Aufgaben der Aufgabenstelle für Kauf­
männische Abschluß- und Zwischenprüfungen (AKA) . Ob die 
schriftlichen Prüfungsaufgaben nun aber in konventioneller oder 
in programmierter Form zu bearbeiten sind, bundeseinheitlich 
oder landeseinheitlich entwickelt werden, in jedem Fall be­
ziehen sie sich inhaltlich wesentlich auf den Stoff, der in der 
Berufsschule zu vermitteln ist. 

Wie bei der Zwischenprüfung dominieren auch bei den Prüfungs­
aufgaben, die innerhalb der vorgegebenen Prüfungsfächer zu 
bearbeiten sind, die Einzelkenntnisse. in den eklektizistisch 
zusammengestellten Fragen wird weder das Spezifische kauf­
männischen Handeins noch das Tätigkeitsfeld Einzelhandel ad­
äquat erfaßt. Erfragt und überprüft werden eine Vielzahl von 
Fragmenten kaufmännischen Wissens, deren wechselseitigen 
Bezug der Prüfling jedoch für sich nicht geklärt haben muß, um 
die Prüfungsfragen beantworten zu können. 

Die kaufmännischen Abschlußprüfungen, so wird ihnen vorge­
worfen, seien nicht praxisgerecht, seien Schulprüfungen, in denen 
Kenntnisse und Fertigkeiten, kaum aber deren Anwendung oder 
das Sozialverhalten der künftigen Kaufleute geprüft werde. (7] 
Die mündliche Prüfung soll ausgleichen, was gegenwärtig mit der 
schriftlichen Prüfung offensichtlich nicht erzielt werden kann. 
in den Prüfungsanforderungen an den angehenden Einzelhandels­
kaufmann ist lapidar festgelegt, daß die münd I iche Prüfung 
"praxisnah" sein soll , weitere Angaben über den zeitlichen und 
inhaltlichen Rahmen fehlen. in den neueren kaufmännischen 
Ausbildungsordnungen ist die mündliche Prüfung bereits als ein 

selbständiges Prüfungsfach ("Praktische Übungen") ausgewiesen, 
und eine mindestens ausreichende Leistung in diesem Fach ist 
Voraussetzung für das Bestehen der Abschlußprüfung (8] . Grund­
sätzlich ist mit der mündlichen Prüfung die Möglichkeit gegeben, 
die Fächersystematik zu durchbrechen und die Prüfungsaufgabe 
unmittelbar aufdie berufliches Handeln zu beziehen. Eine Chance, 
die freilich vertan wird, wenn die "Praktischen Übungen" fak­
tisch nur zur mündlichen Variante der schriftlichen Kenntnis­
Prüfung werden. (9] 
Doch selbst wenn es gelänge, in der münd I ichen Prüfung zu Auf­
gaben zu kommen, die das Ziel hätten, eine Gesamtqualifikation 
in einer gesamtheitliehen Aufgabe nachweisen zu lassen" [ 1 0]. 
reichte dies aus, um den Folgen des Kenntnis-Trainings für die 
(vom Umfang her weit mehr ins Gewicht fallende) schriftliche 
Prüfung wirksam entgegenzutreten? 

Zusammenfassend läßt sich hierzu sagen : Mit den Prüfungsauf­
gaben hat sich in der Prüfungspraxis ein Kanon von Inhalten und 
Tätigkeiten herausgebildet, der Auskunft darüber gibt, was der 
Auszubildende an Wissen vorweisen und mithin in der Ausbil­
dung erwerben muß, wenn er die Abschlußprüfung bestehen will. 
Nicht geprüft wird, ob der Auszubildende gelernt hat, dieses 
Wissen bei seinem Handeln zielgerichtet einzusetzen. Ungeprüft 
bleibt, ob der Auszubildende in der Lage ist, eigenverantwortlich 
zu handeln, sich bei der Planung und Durchführung ihm über­
tragener Aufgaben für einen von mehreren denkbaren Lösungs­
wegen zu entscheiden. Ungeprüft bleibt, ob der Auszubildende 
die Fähigkeit erworben hat, sein Tun zu reflektieren und das 
Produkt seines Handeins fachgerecht zu kontrollieren und zu 
bewerten. 

Der Schluß drängt sich auf : in der gegenwärtigen Prüfungspraxis 
werden eine Reihe beruflicher Einzelqualifikationen, nichtjedoch 
die beruf! iche Handlungskompetenz erfaßt. Doch soll sie über­
haupt erfaßt werden? 

Die Verflechtung von Prüfungs- und Ausbildungsrealität 

Die Prüfungen im Einzelhandel spiegeln nicht nur die Struktur 
einer Ausbildungs-Ordnung, sondern reflektieren eine Ausbil­
dungs-Praxis, in der erst begonnen wird, mit neuen organisato­
rischen, methodischen und inhaltlichen Konzepten bisher gültige 
Vorstellungen zu durchbrechen und auf sich grundlegend 
ändernde Anforderungen zu reagieren . (11] 
Die Realität betrieb! ich er Ausbildung: Durch Handeln und die 
hierbei gemachten Erfahrungen lernt der Mensch. Auf diesem 
Leitsatz basiert die praktische, präziser noch : die arbeitsplatz­
gebundene Ausbildung im Betrieb. In der Auseinandersetzung 
mit betrieblichen Anforderungen soll der Auszubildende fach­
liches Wissen und Können erwerben, sollen seine sozialen und 
kommunikativen Fähigkeiten gefördert werden. Der Auszubil­
dende soll verantwortlich Arbeitsaufgaben durchführen und 
dabei sein vorrätiges Wissen nutzen und Handlungsstrategien 
entwerfen lernen. 

Aber Arbeit an sich begründet noch nicht, gleichsam naturwüch­
sig und aus sich heraus, die gewünschte Lernwirksamkeit. Aus 
den Arbeitszusammenhängen der Betriebe im Einzelhandel 
wurden und werden (wie in anderen Wirtschaftsbereichen auch) 
Teilaufgaben abgespalten und Arbeitsabläufe ausgelagert. Auch 
in diesem Bereich bilden sich weiterhin spezialisierte Arbeits­
plätze mit stark eingeengten Zielen und Inhalten der Tätigkeit 
und damit festgelegten Vorgehensweisen heraus. Aus der Per­
spektive des Lernenden wird der Einblick in die Komplexität 
wie die Binnenstruktur des beruflichen Tätigkeitsfeldes zuneh­
mend schwieriger, die Basis betrieb! ichen Erfahrungsiemens 
fortlaufend eingeengt. 

Die Realität theoretischer Ausbildung in der Schule: Sie soll im 
Kopf des Auszubildenden integrieren, was er durch praktische 
Erfahrung erlernt, aus seiner Arbeitserfahrung heraus jedoch 
nicht ohne pädagogische Hilfe zu systematisieren, zu verallge­
meinern und zu übertragen vermag. Der Unterricht soll die inne­
ren Zusammenhänge zwischen den Einzelfunktionen und Ein-
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zelelementen beruflichen Handeins sichtbar machen und auf der 
Ebene der Theorie ihr Ineinandergreifen erklären, das Zusam­
menwirken der verschiedenen Komponenten durchschaubar 
werden lassen. 

Kurzum, die Schule soll dem Auszubildenden das berufliche 
Tätigkeitsfeld theoretisch erschließen. Doch kann ihr dies gelin­
gim, wenn sie dabei von den Arbeitserfahrungen der Lernenden, 
dem vermittelnden Glied zwischen Theorie und Praxis, abstra­
hieren muß? Wenn ihr didaktischer Ansatz in Modellen der 
Fachwissenschaften, nicht aber im beruflichen Tätigkeitsfeld 
gründet? Wenn die den (Unterrichts- und Prüfungs-)Fächern 
eigene Systematik nur allzu häufig verhindert, daß dem Lernen­
den die Verknüpfungen, die Abhängigkeit von Theorie und Praxis 
deutlich und bewußt werden? Wenn "Theorie" als Unterrichts­
und Prüfungsgegenstand losgelöst vo'n beruflichem Handeln 
konzipiert, vermittelt, angeeignet und in der Prüfung wiederge­
geben wird? 
Praktischen Erfahrungen werden spezialisierte, aus dem Zusam­
menhang gerissene fachwissenschaftliche Theorieaspekte mehr 
oder minder übergestülpt [12] . Theoretische Ausbildung wird 
zur abstrakten, für den beruflichen Alltag oftmals fruchtlosen 
Vermittlung und Wiedergabe von Formeln, Regeln, Gesetzen, 
Bezeichnungen und Begriffen denaturiert [13]. Wen verwundert 
es, daß Theorie für viele Auszubildende (und nicht nur für sie) 
nicht mehr ist als "graue Theorie", da ihnen ihr praktischer 
Nutzen verschlossen bleibt. Nahezu ungebrochen scheint in der 
Ordnung und Durchführung der Ausbildung das traditionelle 
Theorie-Praxis-Verständnis wirksam zu sein, aus dem heraus 
befunden wird, daß das gezielte Fördern "geistiger Fähigkeiten", 
daß Denkerziehung etwas "Theoretisches", mithin Domäne der 
"Theoretiker" und nicht so sehr eine Angelegenheit der Praxis 
sei [14]. ln der Ausbildung wie in der Prüfung wird dem prakti­
schen Teil beruflicher Bildung ein theoretischer gegenüberge­
stellt, wird praktisches Lernen durch "Theorie" ergänzt, jedoch 
additiv und nicht integrativ. Zugespitzt formuliert : Vom curri­
cularen Ansatz her wird in der Ausbildungs-Realität die Zustän­
digkeit für "Theorie" an die Schule, die inner- oder überbetrieb-
1 iche Schulung und die Zuständigkeit für "Praxis" an den Betrieb, 
den Lernort "Arbeitsplatz" delegiert. Mit der Konsequenz, daß 
für den Großteil der Auszubildenden "Wissen" seiner theoreti­
schen und praktischen Zusammenhänge entkleidet wird, Theorie 
als etwas schwer Durchschaubares, für die tägliche Praxis Unge­
eignetes erscheint. "Theorie" muß man eben lernen, um die 
Prüfung zu bestehen. 

Bei solch Arbeits-Teilung hat es Theorie nicht leicht, den Betei­
ligten ihren Sinn, ihre Bedeutung und ihre Notwendigkeit klar­
zumachen: Für das berufliche Handeln Ziele und Strategien zu 
erschließen, Übertragbarkeit wie Anwendbarkeit des Gelernten 
zu ermöglichen. Die Spaltung der Ausbildung in handlungsferne 
Theorie und theorielose Praxis, in die Teilnahme an der prak­
tischen Arbeit einerseits und das Lernen für die Prüfung anderer­
seits kennzeichnet noch zu weiten Teilen die Ausbildungswirk­
lichkeit . 

Die Arbeitsteilung zwischenSchule und Betrieb, die Separierung 
einzelner Ausbildungselemente aus zusammenhängenden Arbeits­
abläufen, die Zersplitterung theoretischer Zusammenhänge in 
einzeln drillbare Lerneinheiten wird in den Prüfungsfächern 
reproduziert und durch die Prüfung in der Ausbildung zemen­
tiert. Und dies gilt auch für die kaufmännischen Berufe, deren 
Ausbildungsordnungen weit neueren Datums sind. Die ganzheit­
liche Aufgabe, ein Verkaufsgeschäft abzuwickeln, kann in der 
Abschlußprüfung zum Kaufmann im Groß- und Außenhandel 
beispielsweise nicht gestellt werden, da sie den Auszubildenden 
mit einem Bündel an Anforderungen konfrontiert, die von der 
Systematik der Prüfungsfächer her separat abzuprüfen wären [ 15]. 
Faktisch bedeutet dies, daß das Wissen, das die Auszubildenden 
im Berufsalltag anwenden müssen, auf der Ebene der Theorie 
zerstückelt und damit nicht handlungs-orientiert vermittelt und 
abgeprüft wird. Dies bleibt nicht ohne Auswirkung auf das Lehr­
und Lernverhalten. Die Auszubildenden werden, was "Theorie" 

angeht, in erster Linie auf das Einpauken von Verfahren, Regeln 
und Gesetzen trainiert und nur sehr eingeschränkt in die Ent­
scheidungsvorbereitung und Entscheidungstindung eingeübt. Sie 
erwerben zwar eine Menge an Wissen, das dazu geeignet ist, die 
Prüfung zu bestehen. Offen bleibt allerdings, inwieweit sie auf 
diese Weise auch lernen, kaufmännisch zu handeln : Wissen 
anzuwenden, um eigenverantwortlich Entscheidungen treffen 
zu können. 
Mit der Abschlußprüfung, so muß man als Fazit ziehen, wird 
nicht nur nicht gemessen, was gemessen werden soll. Durch ihre 
Rückwirkung auf den Ausbildungsprozeß wirkt sie von ihrer 
gegenwärtigen Struktur und Ausformung her sogar kontrapro­
duktiv in bezug auf das Ausbildungsziel: Erwerb beruflicher 
Handlungsfähigkeit. 

Natürlich läßt sich daraus nicht gleich schließen, das Berufsbil­
dungssystem müsse wohl weitgehend handlungs-inkompetente 
Menschen entlassen . In jeder Arbeitssituation wird Erlerntes 
angewandt, werden Erfahrungen und Wissen in Handeln umge­
setzt und dabei vom Handelnden bewußt und unbewußt Wissens­
und Könnenselemente einander zugeordnet (strukturiert). Es 
wird auch in einer Unterrichtssituation niemals Wissen ver­
mittelt, ohne daß der Lernende strukturiert, ohne daß 
er das, was er sieht, fühlt, beobachtet, wahrnimmt, vor d\lm 
Hintergrund der bei ihm vorhandenen Wissensstrukturen ordnet 
(zueinander in Beziehung setzt). Die Frage ist nur, ob man diese 
Strukturierung dem Zufall überlassen oder durch pädagogisches 
Handeln, das heißt durch die bewußte Auswahl von Arbeitsauf­
gaben unterstützen will. Die Frage ist, ob man in Kauf nehmen 
will, daß der Auszubildende das Gelernte häufig nur assoziativ 
und nicht systematisch miteinander verknüpft und dadurch die 
Übertragbarkeit des Wissens eingeschränkt wird [16]. Ob man 
den Auszubildenden bei dem schwierigen Prozeß der Umsetzung 
partikulärer Arbeitserfahrungen und abstrakter Kenntnisse weit­
gehend sich selbst überlassen will. Die Frage ist ganz einfach, ob 
man es bei der bestehenden Praxis belassen oder ob man nicht 
die Qualität der Ausbildung verbessern, der Neuorientierung in 
der beruflichen Bildung einen Weg bahnen will. 

Dann allerdings müssen die Konzepte und Ansätze zur inhalt­
lichen und methodischen Verbesserung der Ausbildung auch in 
das Prüfungswesen Eingang finden und durch eine handlungs­
orientierte, Theorie und Praxis miteinander verknüpfende Auf­
gabengestaltung flankierend unterstützt werden. Denn welche 
Notwendigkeit besteht für den Betrieb, die Ausbildung inhalt­
lich und methodisch so zu organisieren, daß der Auszubildende 
die betrieblichen Erfahrungen in einen ordnenden Zusammen­
hang bringen und dadurch die Fähigkeit zu kompetentem beruf­
lichen Handeln entwickeln kann - wenn es vom betrieblichen 
Zuschnitt der Arbeitsplätze her genügt, daß die ausgebildete 
Fachkraft bestimmte Detailfunktionen im Tätigkeitsfeld Einzel­
handel sicher beherrscht. 

Welche Notwendigkeit besteht in diesem Fall für den Ausbilder, 
das Lernen am Arbeitsplatz zu intensivieren [ 17]. die in der Aus­
bildungsordnung aufgeführten Anforderungen durch Ausbil­
dung sinnvoll aufeinander zu beziehen, zum Beispiel 

Warenkenntnisse vom Produkt her und im Zusammenhang 
mit der Entfaltung von Interaktions- und Kommunikations­
fähigkeiten zu schulen, 

betriebswirtschaftliche Zusammenhänge von der konkreten 
Arbeitsaufgabe her verstehbar werden zu lassen, 

wenn in den Aufgaben der Abschlußprüfung Einzelkenntnisse 
dominieren, wenn es für das Bestehen der Prüfung ausreicht, 
"Theorie" rezeptiv aufzunehmen. 

Warum sollten Ausbilder von der Gepflogenheit abgehen, die 
Vermittlung von Fachtheorie im wesentlichen als eine Vermitt­
lung prüfungsrelevanten Stoffes zu begreifen und diese entweder 
ganz der Berufsschule zu überlassen oder aber an innerbetrieb­
liche Schulungsveranstaltungen zu delegieren, wenn in der Prü­
fung das Spezifische kaufmännischen Handeins ausgeblendet 
bleibt. [18] 
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Ausblick 
Mit Prüfungen werden nicht nur Leistungen gemessen, sondern 
immer auch Ausbildungsinhalte gesteuert und wird damit Ein­
fluß auf die Qualität der Ausbildung genommen. Zuweilen haben 
Prüfungen sogar explizit die Funktion, ein heimliches "Curricu­
lum" festzuschreiben, wenn ein offizielles nicht besteht. Dies galt 
auch für die Lehrabschlußprüfungen in Handel und Industrie, 
und zwar in den 30er Jahren. Einem Zeitpunkt also, da aus­
schließlich für das Handwerk rechtsverbindliche Regelungen zur 
Qualitätssicherung der Ausbildung bestanden, alle anderen Lehr­
verhältnisse aber der freien Vertragsgestaltung unterlagen. Die 
Berufsordnungsmittel, die entwickelt wurden, um auch in nicht­
handwerklichen Ausbildungsbereichen ein Mindestmaß an Aus­
bildungsqualität zu etablieren, hatten allerdings für die ausbil­
denden Betriebe nur empfehlenden Charakter: Ob und inwie­
weit sie in die betriebliche Ausbildung Eingang fanden, war der 
einzelbetrieblichen Entscheidung überlassen. So blieb den Selbst­
verwaltungsorganen der Wirtschaft allein der Weg, ein eigenstän­
diges Prüfungswesen einzurichten, um nachhaltigeren Einfluß 
auf die so gut wie ungeregelte Ausbildung in Handel und Indu­
strie zu nehmen [ 19]. Mit der I nstitutional isierung der Lehrab­
schlußprüfung konnte das Monopol der handwerklichen Gesel­
lenprüfung durchbrechen werden. Die Prüfung wurde zum ent­
scheidenden Hebel, mit dem zum Ausgleich für den fehlenden 
rechtlichen Rahmen die Entwicklung eine'r eigenständigen und 
am andersgearteten Bedarf der Industrie ausgerichteten Berufs­
ausbildung in Gang gesetzt wurde. 

Inzwischen hat sich im beruflichen Prüfungswesen ein Kanon 
von Lehr- und Lerninhalten etabliert, mit dem sich Ausbilder, 
Lehrer und Auszubildende befassen müssen, wenn der Erfolg der 
Ausbildung in der Prüfung nachgewiesen werden soll . Doch hilft 
er auch, im Berufsalltag von morgen zu bestehen? Die neuen 
Technologien, die neuen Kommunikationstechniken, neue For­
men der Arbeitsorganisation bewirken eine rapide fortschrei­
tende Veränderung des Berufsalltags. Allseits scheint bildungs­
politisch Konsens darin zu bestehen, daß es in der Berufsaus­
bildung zunehmend darauf ankomme, sogenannte Basis-, Struk­
tur- oder Schlüsselqualifikationen zu erwerben. Doch gerade sie 
geraten in der Prüfungspraxis nicht in den Blick. Ob Dauenhauers 
Prüfungsschelte, die Betriebe bilden (um die Durchfallquoten 
gering zu halten) prüfungs- statt produktionsgerecht aus, den 
Kern trifft, ob es allein die Prüfungspraxis und die ihr zugrunde­
liegende Ordnung der Ausbildung sind, die den ausbildenden 
Betrieben den Blick auf die so notwendig zu · vermittelnden 
Qualifikationen verstellen, mag offenbleiben (20]. Gewiß ist 
ihm jedoch in dem Schluß zuzustimmen, daß der Kanon der 
Prüfungsinhalte an den gewandelten Anforderungsprofilen 
vorbeioperiert und die Prüfung damit als ganzes weitgehend die 
berufliche Realität verfehlt, daß von der Prüfungspraxis heute 
keine Reformkraft ausgeht, die steuernd auf die Ausbildung 
Einfluß nähme, damit die berufliche Bildung der 80er Jahre für 
die Berufsausübung in den 90er Jahren qualifiziert. 

Der Kanon von Prüfungsinhalten hatte in einer bestimmten Ent­
wicklungsphase des Berufsbildungssystems die positive Funktion, 
überhaupt so etwas wie Qualitätsstandards auf breiter Ebene in 
der industriellen Berufsausbildung durchzusetzen . Doch was 
unter damaligen Bedingungen funktional war, ist heute dys­
funktional, zum Hemmnis für notwendige Weiterentwicklungen 
geworden. Heute geht es nicht mehr darum, in der Berufsaus­
bildung bewährte Standards zu sichern. Heute geht es weit 
dringlicher darum, mit neuen organisatorischen, methodischen 
und inhaltlichen Konzepten der Dynamik qualifikatorischer 
Wandlungen nachzukommen. Heute gilt es, sich von der Vor­
stellung zu lösen, die Inhalte von Ausbildung (und Prüfung) 
atomistisch als einen Kanon von Wissens- und Könnenselemen­
ten zu konzipieren. Heute geht es darum, daß man sich an den 

· Versuch machen muß, Ausbildung vom Ziel der Handlungs­
fähigkeit her zu strukturieren . Einer Handlungsfähigkeit, die 
sich u.a . aus dem Vermögen speist, in den zukünftigen Arbeits­
bereichen Zusammenhänge zu durchdringen, Beziehungen und 

Wechselwirkungen wahrzunehmen, Wissen kreativ zu nutzen. 
Und dieses Postulat ist bildungspolitisch nur vermeintlich 
selbstverständlich. Gewiß, kaum jemand bestreitet inzwischen, 
daß diese Fähigkeiten als allgemeinberufliche Qualifikation für 
die "Umsetzung des technologischen Fortschritts" unabdingbar 
werden. Doch noch ist unser Wissen sehr vage, wie diese Fähig­
keiten konkret in der Ausbildung für einen Beruf entwickelt 
und gefördert, kurzum, wie durch Ausbildung jene Handlungs­
strukturen aufgebaut werden können, die für die Umsetzung des 
technologischen Fortschritts als unabdingbar angesehen werden. 
Und so lassen sich denn diese allgemeinberuflichen Fähigkeiten 
beim konkreten Bezug zur Ausbildung auch vielfältigst inter­
pretieren, rundum auch ohne Not (da oftmals konsequenzenlos) 
propagieren. Denn welche Konsequenz kann die bildungspoliti­
sche Forderung nach einem Mehr an allgemeinberuflicher 
Qualifikation haben, wenn dieser Umorientierung in der Praxis 
nicht zuletzt auch das Steuerungsinstrument "Prüfung" ent­
gegensteht? 

Wenn das Prüfungswesen seinen steuernden Einfluß positiv 
wenden soll, wenn die berufliche Bildung im zuvor angedeute­
ten Sinne weiterentwickelt und dies auch mittelfristig wirksam 
werden soll, müssen sich auch die Prüfungen verändern, sich 
mehr am Ziel der Handlungsfähigkeit denn am tradierten 
Prüfungskanon orientieren. 
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Bedingungen des Lernens am Arbeitsplatz 

Welche Merkmale der Arbeit sind für das .. Erfahrungslernen" 
während der Ausbildung am Arbeitsplatz besonders wichtig? 
Welche Bedeutung haben Problemhaltigkeit, Handlungsspielraum 
und Abwechslungsreichturn der Arbeit für die Handlungsweise 
der Jugendlichen bei der Arbeit? Besteht ein Zusammenhang 
zwischen Handeln und Arbeitszufriedenheit? Wie wirkt sich die 
Länge der Arbeitserfahrung auf die Handlungsweise und die 
Arbeitsleistung aus? Wie funktioniert das Zusammenspiel von 
Arbeit, Persönlichkeit, Handeln, Leistung und Erfahrung wäh­
rend der arbeitsplatzgebundenen Ausbildung? 

Vor dem Hintergrund dieser Fragen wird über einige Ergebnisse 
aus dem Forschungsprojekt .,Einfluß typischer Merkmale der 
Ausbildung am Arbeitsplatz auf das berufliche Lernen" berich­
tet . 

Eine detaillierte Beschreibung pädagogischer Maßnahmen beim 
Ausbilden am Arbeitsplatz erfolgt in einem gesonderten Beitrag 
in diesem Heft. 

Im folgenden werden einige das arbeitsgebundene Lernen 
bestimmende Faktoren und deren Wechselbeziehungen unter­
sucht: die Arbeit der Auszubildenden, die Handlungsweise der 
Auszubildenden bei der Arbeit, die Arbeitsleistung und die 
Arbeitszufriedenheit der Auszubildenden. 

Das empirische Datenmaterial, das hier ausgewertet wird, stammt 
aus 36 Betrieben des Handwerks und der Industrie (hauptsäch­
lich aus dem süddeutschen Raum), die in elektrotechnischen 
Berufen zum Elektroinstallateur, Radio- und Fernsehtechniker, 
Energieanlagenelektroniker oder Informationselektroniker aus­
bilden (1]. 

1 Die Arbeit der Auszubildenden 

Bei der Arbeitsanalyse wurden sechs Dimensionen berücksichtigt, 
von denen angenommen wird, daß sie sich auf das berufliche 
Lernen und die Persönlichkeitsentwicklung positiv auswirken: 
die Problemhaltigkeit der Arbeit, der Handlungsspielraum bei 
der Arbeit, der Abwechslungsreichturn der Arbeit (die Variabi­
lität). der Vollständigkeitsgrad der erforderlichen Arbeitshand­
lung (die Integral ität), die soziale Unterstützung, die der Jugend­
liche bei der Arbeit bekommt, und der qualifikatorische Nutz­
wert der Arbeit. 

Problemhaltigkeit 

Diese Dimension bezieht sich auf das Ausmaß der erforderlichen 
Denkprozesse in der Arbeitstätigkeit. Die Problemhaltigkeit 
wächst mit der Komplexität des Arbeitsobjekts sowie mit der 
Anzahl der Operationen, die für dit: Transformation des Objekts 
vom Ausgangs- in den Zielzustanderforderlich ist. 

Sie hängt ferner vom Grad der Neuartigkeit der Arbeit, von der 
Klarheit und Vollständigkeit der Zielbestimmung der Arbeit und 
vom Umfang der erforderlichen Planung ab. Unzureichendes 
Fachwissen erhöht die Problemhaltigkeit. Eine unzureichende 
.. Passung" zwischen den Arbeitsanforderungen und den indivi­
duellen Handlungsvoraussetzungen - und damit eine dysfunk­
tionale Bedingung für die geistige Herausforderung durch die 
Arbeit -ist gegeben, wenri der Auszubildende die Arbeit als zu 
leicht, als zu schwer oder als langweilig empfindet. 

Ergebnisse : In den meisten Fällen ist die Zielbestimmung der 
Arbeit weitgehend vorgegeben. Es werden meist nur .. Transfor-


